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t.t6afic Leiden deutscher Kriegsgefangener.
Hentsche Regierung hat « egen der furchtbaren

.g, der Tausende von deutschen und österreichisch-
, Kriegsgefangenen in mehreren russischen Gou-

ausgesetzt sind, energischen Protest erhoben
uastregeln angedroht , falls bis zu einem be-

'geitpunkt keine befriedigende Antwort eingetroffen
indem find bedeutende Geldmittel zur Linderung
m die Schutzmächte in Petersburg überwiesen

it  wenige, denen es gelungen ist, den Stätten d s
zu entfliehen, entwerfen Schilderungen des Ge¬
lenks, die das Blut in den Adern gerinnen machen,

chen schändlichen Blutsaugern von Unternehmern,
“ sondern wie Sklaven geknechtet ron m.kulti«
„ _>! von Tscherkessen und Kosaken, gehen in den
an derOlonetz—Murman -Eisenbahn (im äußersten

des europäischen Rußlands ) und im Gcurerne-
'a (am Ural) Tausende von deutschen and össtr-
zarischen Kriegs- und Zivilgefangenen unter
n Umständen dem sicheren Tode entgegm.

Halbnackt in Eis und Sumpf.
. der Olonetz—Murmanbahn arbeiten Tausende
Nmfchen, die als Helden für ihr Vaterland ge-
haben, halbnackt, bei Tag und Nacht im Winter

Kälte von oft mehr als 40 Grad Reaumur , un-
.0 zur Arbeit getrieben , bis sie unter qualvollen
i zusammenbrechen, um ihr Leben unter den
der entmenschten Peiniger auszuhauchen. Durch

md tiefen Sumpf (der im Winter vereist, im
todbringende Dünste ausströmt ) wird die Bahn
Die Gefangenen, die dorthin geschleppt wurden,

_Men oder Baracken untergebracht, die so niedrig
daß rin Ausrichten auf der Holzpritsche, auf der

Stroh oder Decke liegen müssen, nicht
ist. Fenster sind nicht vorhanden, eine
der Räume wird lediglich durch das schad-

ermöglicht, durch das der Regen eindringt.
r , Wäsche und Schuhe erhalten die Gefangenen
v daß alle in Lumpen und Fetzen gehüllt sind, durch
i den bloßen Körper sieht. Von den ersten 16 000
die dorthin geschafft wurden, starben Tausende im

des Sommers. Die noch lebenden sind wandelnde
' Me 100 Kilometer wohnt ein Arzt für Tausende

Ichen. So liegen die an schwerem Rheumatismus
»enschwindsucht leidenden und mit Wunden be-
mschen monatelang auf nackten Brettern , ohne

Eichen , deren Lippen und Gaumen geplatzt sind
iten- hei manchen können sogar die gesunden

mu den Fingern leicht herausgenommen werden —,
keine andere Kost als hartes Schwarzbrot und

bis sie der Tod aus ihrer schrecklichen Lage

Zu Tode geprügelt.
Arbeitszeit dauert, auch an Sonn - und Feier-

M morgens 4'/2 bis 8 Uhr abends, ohne Ruhe-
,Ae dem Armen, der nur einen Augenblick aus-
^j ^ unbarmberzig,sausen die Peitschen der Tscher¬

kessen und der entmenschten Arbeitgever am oen
Unglücklichennieder, bis er ohnmächtig, oft tot liegen
bleibt. „Man wird buchstäblich zu Tode geprügelt !" sagt
ein Zeuge. In Kaniseljo werden die Gefangenen fast nackt
zur Arbeit getrieben, so daß Arme und Beine erfrieren
und schwarz werden. Auf den zu den Jschewwerken ge¬
hörenden Förstereien, die der Leitung des Generals
Alexander Grigorjewitsch Dubnitzki unterstehen, wüten
Dysenterie und Hungertyphus in schrecklicher Weise. Die
grundlos verhängten Strafen sind barbarisch. So sind einmal
250 Gefangene mit Peitschen in einen Raum hineingeprügelt,
der kaum lOOMenschen faßte. Türen und Fenster wurden mit
Brettern vernagelt. In dieser Lage mußten die Ärmsten
bei schrecklicher Hitze 26 Stunden ohne Nahrung oder
Wasser anshalten . Eine andere Strafe ist das Einsperren
in einer tiefen, nassen Erdgrube. Leute, die sich über die
unmenschliche Behandlung zu beschweren wagen, ver¬
schwinden spurlos . Den Sammelort für alle jene Unglück¬
lichen, die wegen vollständiger Arbeitsunfähigkeit von den
Arbeitsstellen an der Murmanbahn zurücktransportiert sind,
bildet Kotelnitsch im Gouvernement Wjatka. Hunderte von
schwerkranken Menschen liegen dort in einem fürchterlichen
Zustande in drei sogenannten Hospitälern . Zu Krüppeln
geschlagene Menschen mit abgefrorenen Händen, Füßen,
Ohren und Nasen warten ohne jede ärztliche Hilfe auf den
Tod. Solange einer dieser schwerkranken Menschen über¬
haupt noch bewegungsfähig ist, wird er selbst hier noch
mit Kolbenschlägen und Peitschenhieben unbarmherzig zur
Arbeit getrieben.

Mißhandlung deutscher Offiziere.
In der Stadt Jaransk wütet der Hauptmann Bardu-

schewski. Die ihm unterstellten kriegsgefangenen Offiziere
sind in einem engen, jeder Beschreibung spottenden Raum
eingesperrt. Auch dort peinigt die Wachmannschaft die
Leute durch fortwährendes Schlagen und Peitschen bis
auss Blut . In Urgum sind im Laufe zweier Monate
8000 Gefangene an Typhus gestorben. Der Kommandant
des Moskauer Militärbezirks , Sandetzki, hat durch öffent¬
lichen Befehl aufs strengste verboten, Kriegsgefangene, ins¬
besondere aber Offiziere, menschlich zu behandeln. Daher
kann es nicht weiter wundernehmen, wenn der Rat bei
der Gouvernemeutsverwaltung , Pastschewski, der größte
Unmensch im Gouvernement Wjatka, willkürlich über Leben
und Tod gebietet, und daß seine Unterorgane mit ihm selbst
darin wetteifern, die Kriegsgefangenen auf die unmensch¬
lichste Art langsam zu Tode zu qu älen.

Die Abrechnung mit Rumänien.
m.  Berlin , 30. August.

In vielen Blättern war gemeldet worden, dem hiesigen
rumänischen Gesandten seien noch immer nicht seine Päffe
zugestellt worden. Diese Nachricht ist unzutreffend. Bereits
am 28. August nachmittags 6 Uhr wurden dem rumänischen
Vertreter Herrn Beldiman  seine Pässe übergeben. Der
Zeitpunkt der Abreise steht indessen noch nicht fest, und zwar
zur Hauptsache aus dem Grunde ,weil man hier noch nichts über
das Schicksal der Vertreter Deutschlands und
der übrigen Deutschen in Rumänien  weiß . Für die
ln Deutschland sich noch aufbaltenden. rumänischen,Staats¬

angehörigen und Militärdienfipnmmgen gelten selbstver¬
ständlich alle Vorschriften für feindliche Ausländer . Ihre
Abreise ins Ausland ist nur möglich auf Grund eines
Ausweises , über den allein die Militärbehörde ent¬
scheidet.

Nach über die Schweiz kommenden Depeschen haben
tm entscheidenden Kronrat zu Bukarest Carp . Majorescu
und Marghiloman  gegen die Kriegserklärung gestimmt.
Wie jetzt bekannt wird , verpflichtete das Militärüberein¬
kommen mit dem Dreibunde Rumänien , sofort bei Beginn
dieses Krieges an der beßarabischen Front gegen Rußland
mehrere Armeekorps zur Verfügung zu stellen. Dieser
Verpflichtung wich die rumänische Regierung unter
nichtigen Vorwänden aus . bis sie jetzt offen ins Lager der
Feinde überging.

Aus den Kreisen der rumänischen  Untertanen Öster¬
reich-Ungarns wird entschiedener und entrüsteter Protest
gegen den Treubruch Rumäniens laut . Das Hauptorgan
der ungarischen Rumänen „Foidia Poporului Romano"
schreibt: Wir ungarischen Rumänen wünschten, daß Ru¬
mänien sich den Zentralmächten anschließe. Da nun aber
die Bukarester Regierung den Krieg erklärt hat, sind alle
Bande mit den Rumänen jenseits der Berge entzwei¬
gerissen. Wir werden wie bisher für Ungarn als unser
Vaterland kämpfen. Der Metropolit der griechisch¬
orientalischen Rumänen Ungarns , Dazil Mungra,  er¬
klärte. alle in Ungarn lebenden Rumänen betrachteten
nunmehr das Königreich Rumänien als bösartigen
Feind. Die ungarischen Rumänen wollten nichts von
einer sog. Befreiung wissen, sie wollten weiter mit ihren
ungarischen Brüdern leben und sterben.

Der Fürst von Hohenzollern in Sigmaringen , der
Bruder des Königs von Rumänien , hat seinen sämtlichen
Beamten und Bediensteten verboten, in Zukunft rumänische
Ordensauszeichnungen anzulegen. Damit hat Fürst Wil¬
helm gegen das treubrüchige Rumänien und gegen seinen
Bruder , den König Ferdinand , der sich nicht scheut, gegen
sein eigenes Vaterland die Waffen zu erheben, klar Stellung
genommen.

Huö  detn Gerkbtolaal.
8 Die Apfel zum «»sehen. Eine Berliner Obsthandlung

batte in ihrem Fenster prächtige Äpfel ausgelegt. Als ein
Kunde sie kaufen wollte, wurden sie ihm unter der Angabe
verweigert, die Äpfel seien nur für die Auslage besllmmt undunverkäuflich. Der Kunde erstattete Anzeige, und die In¬
haberin des Obstladens wurde zu einer Geldstrafe verurteilt.

8 Für 100 Mark Haare ausgrrissen. Welchen Wert
Frauenhaare haben, diese Frage wurde kürzlich in einer Ver¬
handlung vor dem Schöffengericht Danzig erörtert, vor dem
sich zwei Arbeiterstauen wegen gemeinschaftlicher Körper¬
verletzung zu verantworten hatten. Die Angeklagten batten
einer brüten Arbeiterfrau bei einer Rauferei ein Bündel Kopf¬
haare ausgerissen. Bei der polizeilichen Vernehmung gab di«
Verletzte den Wert des ausgerissenen Haares allen Ernstes
auf 100 Mark an. Während ihre Feindinnen wegen Körper¬
verletzung zu Geldstrafen verurteilt wurden, wurde ihr selbst
vom Gericht empfohlen, wegen der ausgeriffenen Haar«
Schadenersatz im Wege des Ziollprozeffesgeltend zu machen

JL -L '.

§ie Schlacken von uns fallen.
wittait von Augustr v. Mannstein.

Nachdruck verboten.

um die Wellst
Jt  energischen Bewegung wischte sie sich die

en Augen.
roeile*n Versuch ihr fehlgeschlagen war ?"

es eben auf andere Weise probiert werden.
°uf welche?'
SS .sie  wollte sich den heutigen Tag nicht

« AE dumme Hotelrechnung hatte noch Zeit
fc*gei  u >erß, was der heutige Tag noch alles

Eines hatte er schon gebracht, die Sonne,
- » rT , letzt zu ihr hereindrang und einen
«n^ ortenschein von Licht, von Gold und von

r^ rn^ir^ Ersprechen? War das kein Zeichen?
Hi 10lct)  eurem herrlichen Tage das Hoffen zu-

Nackt. ^ Dieser Gewißheit , die ihrem Kleinmut
' ".est sie sich von ihrem Kammermädchen

m  tm si chen.
’Mt  hinunterfuhr , war jede Spur von ,
p». Dip - Besorgnis aus ihrem Gesicht ver- 1

[SHfen Heiterkeit ihres Wesens hatte
!2? di- » Examen den Sieg davongetragen und sie
■» . fct°te , !H Iene  Bewunderung , die der Lift-

Mr lächelte über die geflissene Dienst-
Ä Md des Pförtnerjungen , und über
^dretrge Höflichkeit des Portiers sonn«

Zuvorkommenheit des Hoteldirektors , di.
' - ^

alle wetteiferten, jedem Winke des schönen, vornehme«
Gastes zu folge«.

Unten im Vorraum knöpfte sich die schöne, jung«
Abenteuerin noch mit einiger Umständlichkeit ihre Hand¬
schuhe zu, denn sie sah gerade die Reichsgräfin von
Ehrbach - Lirum , die zu ihren intimsten Feindinnen ge¬
hörte.

Diese Dame hatte offenbar eine sehr feine Witterung
für echtes Blut , denn eines Tages im Palmengarten hatte
sie einem der Hotelgäste, dem Freiherm von Reuschner
gegenüber die Bemerkung fallen lassen: „Dieses junge
Mädchen, diese Baronesse von Hohnberg-Hochdorf kommt
mir hier, wie soll ich sagen, etwas deplaziert vor. Ein so
junges Mädchen kann doch nicht wochenlang so allein in
einem Hotel gelassen werden ? Auch fällt es mir ans, daß
niemand von ihrer Familie sich um sie kümmert. Die
hohnbergs haben doch so große Beziehungen, so weit¬
läufige Verwandtschaft? Es müßte doch einer da sein,
der die Kleine kennt. Kennen Sie sie, lieber Baron ?"

„Nein", hatte der zur Antwort gegeben, „aber wenn
Sie wünschen, kann ich ihr ja auf den Zahn fühlen."

Das alles hatte sie, ohne daß die beiden cs ivußten
fehört und als der Herr Baron eine halbe Stunde später
die zufällig in einem der breiten, bequemen Korbstühle
leben der schönen Baronesse Platz nahm, da trieb Gerda
örandt ihr übermütigstes Spiel mit ihm. Sie gab eine
Menge der lustigsten Anekdoten über ihren Onkel Fritz
zum Besten, der zu den bekanntesten Sportsmans der
sächsischen Residenz gehörte, machte sich über die alte Tante
Arabella lustig und flocht allerlei Bosheiten über zehn oder
zwölf andere Mitglieder der freiherrlichen Familie ein. so
daß der Herr Baron aus dem Lachen gar nicht heraus kam
Md sich auf das köstlichste unterhielt . Dann aber plötzlich
war die kalte Dusche gekommen, denn mit einem Male
aufstehend hatte die schöne Baronesse ihn von oben bis
unten gemessen und ihm gesagt: „So , Herr Baron , und
wenn Sie jetzt genug gehört haben,̂ dann bitte sagen Sil

der Frau Reichsgrüfin, os «u* ^ umen oeiianoen yaoe
und ob ich Ihnen eine Hohndorf zu sein scheine oder
nicht." Und damit hatte sie einen tiefen Knix vor ihm
gemacht und hatte ihn mit einem Gesicht stehen gelassen,
das nicht mehr zu den geistvollsten gehörte.

An diese Szene mußte sie sich jetzt erinnern und als
der widerspänstige Handschuh endlich zugeknöpft war,
rauschte sie an der Gräfin vorbei, nickte graziös und bestteg
das Auto, das auf sie wartete.

Wohin?
Ja , das wußte sie selbst nicht. Irgendwohin . Hinaus

ins Freie , in den Wald, in die Sonne . In den Tier¬
garten zuerst und dann immer weiter , irgendwohin.

Die Fahrt tat ihr ungemein wohl. Der frische Hauch
der herrlichen Luft regte alle ihre Lebensgeister an. Ihre
jungen, kräftigen Lungen sogen den Duft der Natur
förmlich mit durstigen Zügen in sich ein. Die belebende
Frische wirkte auch auf das Gemüt. Ihr Blick, der wieder
hell und sonnig geworden war , trank die letzten Sommer¬
schönheiten ein, die der herrliche Sonnentag aus der Natur
zu zaubern schien. Ein neues Glücksgefühl überkam, über¬
flutete ihre Seele und mit einem Male sagte sie: „Halt.
Hier steige ich aus . Hier bleibe ich. Sie können ruhig
nach Hause fahren ."

II. Die Blinde.
Das ganze Leben ist aus Seltsamem und Mysteriösem

gewoben, und besteht, wo es ein wirkliches Leben ist,
eigentlich nur aus Impulsen . Das der jungen Aben¬
teuerin wenigstens bestand daraus gewiß, und solch ein
Impuls war es gewesen, der hier mitten in der pracht-
vollen, im letzten Sommerduft erstrahlenden Natur , gleich
einem Unerklärlichen, Unabweisbaren über sie gekommen
war . • _

Fortsetzung folgt

i

&



floman-psrtsetzung von derI. Settr.
1— ' DM ememmal hatte das Gefühl fie zwingend erfaßt,
hier hat das Schicksal dir etwas bereitet,, dem du mcht
ausweichen kannst. Irgendein Glück oder ein Leid, irgend¬
eine Hoffnungserfüllung oder Hoffnungszerstörung.

Jedenfalls lag in der Stimmung , die sie hier gleich
einer harmonischen Weltabgeschiedenheitumgab, etwas , was
mit ihrer eigeilen Seelenstimmung übereinstimmte. Mn
ihrem Wollen, ihrem Sehnen . Und sie wurde den Ein¬
druck nicht los , daß sich hier ihr Schicksal entscheiden müsse.
Hier und nicht in der Stadt , denn in den Herrlichkeiten
der Natur ist es sicherlich leichter, glücklich und gut zu
sein, als in dem zwischen die Straßenmauern der Stadt
eingeengten und eingezwängten Strome des Lebens.

Der Weg, der scheinbar von Garten zu Garten führte,
war ein einziger, sich sanft nach abwärts senkender Laub-
gang. In den Büschen und dem Blätterwerke der Baume
und des rankenden Weinlaubes zwitscherten die Vögel und
wippten und wiegten sich auf den schwankenden Asten.
Flinke, graue, grünschillernde Eidechsen raschelten durch das
Laub oder blieben, durch die Schritte der Abenteuerm wie
plötzlich erschreckt, mit ihren klugen Äuglein um sich blickend,
verängstigt im Sonnenschein liegen, sichtlich ebenso bereu
den Weg fortzusetzeu, wie in irgendein Erdloch zu fliehen.

Von ihr aber, der jungen Abenteuerin, hatten sie wirk¬
lich gar nichts, aber auch gar nichts zu fürchten, denn wer
hie Natur liebt und wem sich ihre Schönheit so voll^ und
ganz offenbart, wie ihr gerade jetzt der kann unmöglich
ein Feind dessen sein, was dari» kriecht und fliegt und
darin atmet und lebt.
> Sie aber, die Abenteuerin, ging ganz in dem Genuffe
all der Schönheiten auf, die sie umgaben, und es war fast
wie im Traume , daß sie dahinschritt.

Um einen kleinen Teich legte sich jetzt der Weg, weiß
und schimmernd wie ein Helles, sonnenglitzerndes Band.
Jenseits des Ufers aber weitete er sich zu einer Allee, die
zu einem großen, kunstvollen, schmiedeeisernen Parttore
führte.

Das Tor stand weit auf, als wolle es die Kommenden
einladen, den Park zu betteten.

Kein Mensch ringsum war zu sehen, und selbst in dem
kleinen Pförtnerhäuschen waren die Hellen, grünen Zug¬
laden , gleich müden Augenlidern, geschlossen.

Wäre jemand dagewesen, so hätte die Abenteuerin ihn
natürlich gefragt, ob sie eintreten und weitergehen dürfe,
so aber trat sie ruhig durch das offenstehende Tor ein und
schlug den Weg ein, der " -i, durch hohe Taxushecken selt¬
sam hindurchwand.

Jetzt plötzlich öffnete sich das Taxusgehege und gab den
Blick auf eine samtweiche Wiese frei, auf der im milden
Sonnenschein eine alte, vornehme Dame in^ einem Liege¬
stuhl saß.

Ein prachtvoller Wolfshund , der ihr zu Füßen ge¬
legen, sprang mit wütendem Bellen auf und stürzte der
Fremden entgegen. Die alte Dame aber rief ihn zurück.
.Kommst du wohl her, Wolf ? Ist eS so, daß man seine
junge Herrin begrüßt ?"

Es war eine schöne, tiefe Stimme , und die alte Dame
war eine schöne, alte Frau . Ganz so, wie sie in diese Um¬
gebung hier paßte. Von rosigen Farben und mit schloh¬
weißem Haar . Geradezu majestätisch in ihrer Erscheinung
und in jeder ihrer Bewegungen von einer so vornehmen
Gemessenheit, daß man ihr im Augenblicke nicht nur die
Dame von Welt ansah, sondern auch die Frau , die ein
Leben voller Ausgeglichenheiten geführt hatte und von
einer inneren Harmonie erfüllt war , an der jede Täuschung
und jede Enttäuschung abprallen mußte.

Natürlich war die alte Frau aufgestanden und kam
jetzt, mit ihrem hohen Ebenholzstockemit einer fast feier¬
lichen Ruhe vor sich hintastend, der jungen Abenteuerin
entgegen, die mit verhaltenem Attm dastanü und auf das
schöne Bild hinsah.

Der prächtige Hund mit seinen klugen Augen, in denen
bas Feuer der Wildheit nur schwach zurückgedämmt war.
hatte sich längst mit dieser zurechtgefunden und schmierst«
fich zutraulich schnuppernd au diese an, Und die Aben-
ceuerin, die den Eindruck des großen Geschehens nicht,
chmälern wollte, griff mit ihrer feinen zarten Hand in
das glänzende, kurze, sich fast seidig anfühlende Fell des
schönen Tieres und streichelte es. . .

„So ist es recht, Wolf", sagte die Dame , die trotz
ihrer Blindheit vorwärts und auf das Mädchen zugeschritten
war . „So ist es recht, denn so wird es sich wohl
gehören, daß man der neuen Herrin entgegenkommt. Denn
nicht wahr , du bist es doch?" sagte die alte Dame . „Nein,
nein, mein Herz kann mich nicht trügen . Als ich deme
Schritte vernahm, wußte ich schon, daß du mein Kind, daß
du meine neue Tochter bist. Warum hast du denn mcht
telegraphiert , mit welchem Zuge du kommst? Ich hätte
dich doch abholen lassen. Oder wolltest du erst den schönen
Wald und den See kennenlernen, von dem dir sicherlich
Georg schon vorgeschwärmt hat, und bist den ganzen Weg
«u Fuß gekommen?" . „ , , ,

„Ja , das bin ich", sagte die Abenteuerin, die sich mit
unglaublich geistesgegenwärtigster Leichtigkeit in die neue
Rolle gefunden hatte . „Aber ist es nicht seltsam, daß du
Gute , Liebe mich sofort erkannt hast?" _

„Findest du's seltsam? Ich nicht", sagte die alte Dame
und drückte ihr zärtlich, fast schmeichelnd und streichelnd
die Hand . „Findest du's wirklich? Aber ich habe doch
feit Tagen schon auf nichts als auf dich und immer nur
auf dich gewartet und immer sagte ich mir : Jetzt muß
sie kommen und bei jedem Wagengeräusche: Das ist sie.
Oh , wie hat mein Herz, wie haben meine Hände gezittert,
als mein Junge mir schrieb: „Mutter , ich habe mein Gluck
gefunden und Hab es erfaßt und mit festen Händen ge¬
halten . Und dieses Glück heißt Hilde. Hilde ist jetzt
meine Frau , und ich sende sie zu Dir , damit Du selbst er¬
kennst, wie groß mein Glück ist und wie recht ich hatte , es
recht fest zu halten." Habe ich seine Worte nicht gut be¬
halten ?" fragte die alte Frau , und ei» Lächeln verschönte
ihre feinen, durchgeisttgten Züge. , .

„Du bist so gut", sagte die Abenteuerin und druckte
zärtlich den Arm der alten Frau . „Ganz, wie dich Georg
mir geschildert hat ." _

„Also besser, als ich bin", entgegnete die alte Frau,
„denn er sieht mit den Augen der Liebe. Und ich bin so
froh, daß nun du da bist und ihm jene Fülle von Liebe
wiedergibst, die er sich von jeher verdient hat . Schade,
daß er nicht gleich mit dir kommen konnte, daß diese böse
Stadt ihn zurückhält. Aber der Dienst geht vor. Wann
glaubt er kommen zu können?" •

„Sobald er nur kann", sagte die Abenteuerin, ohne
sich aus der Fassung bringen zu lasten. „Sein Herz drängt
ihn ia doch Lu dir ." . — - - - - - - -

Wieder flog das feine Lächeln über die Züge der alten
Dame . „Oder zu dir ", sagte sie und zog die Abenteuerm
an sich.

Ein zarter Lawendelgeruch wie von Großmutters
Zeiten stieg da zu der Abenteuerin auf und ein Gefühl
erfüllte mit einem Male ihre Seele , wie sie es bisher
noch nie gekannt hatte. Zum erstenmal in ihrem Leben
umsing sie mütterliche Liebe. Zum erstenmal fühlte sie
die Lippen einer Mutter in heißem, innigem Kuß auf den
ihren und zwei Tränen drangen ihr aus den Augen. ,

„Du liebes, liebes Kind", sagte die Dame und strich
ihr über ihr Haar und über die Stirn und über die Augen
und wischte ihr dabei die Tränen weg.

„Du liebes, liebes Kind", wiederholte sie noch einmal,
dann plötzlich aber, wie sich auf etwas besinnend, fragte
sie: „Aber wo hast du denn dein Gepäck? Du hast es ge¬
wiß auf dem Bahnhof gelassen?"

Nun wäre für die Abenteuerin der Augenblick ge¬
wesen, in Verwirrung zu geraten, darüber aber war sie
hinaus.

„Oh", sagte sie, „mein Gepäck! Das ist eine ganze
Komödie der Irrungen . Als ich es am Gepäckschalter ver¬
langen wollte, war es nicht da. Wie das möglich ist, weiß
ich selbst nicht. Offenbar ist es in einen falschen Gepäck¬
wagen gekommen und langt jetzt Gott weiß wo an. Na¬
türlich hat man gleich nach allen Richtungen hin telegra¬
phiert und telephoniert, bisher aber — wenigstens solange
ich dort war — ohne jeden Erfolg ."

„Da muß Peter gleich anspannen und sich erkundigen
gehn. Du kannst doch nicht ohne deine Sachen bleiben!"

„Ängstige dich nicht, Muttchen", sagte aber die Aben¬
teuerin und ergriff wieder zärtlich die Hand der alten
Dame . „Ich habe alle Anordnungen schon gettoffen. , Ich
bekomme sofort telegraphischen Bescheid und der Stations¬
vorsteher selbst versprach mir bestimmt, daß ich spätestens
morgen früh mein Gepäck wiederhaben werde, heute aber ",
fetzte sie mit einem koketten Blicke hinzu, den die Blinde
freilich nicht sah, aber fühlte, „heute mußt du mich nehmen,
so wie ich bin" und dabei fiel sie der alten Dame wieder
um den Hals und preßte sie an sich und küßte sie.

„Ja , ja , Muttchen", sagte sie dann lachend, „ich habe
wirklich nichts mit, nicht einmal die sprichwörtliche Zahn¬
bürste oder . . ."

Die alte Dame aber unterbrach sie. „Als ob ich nicht
alles das hätte. Die ganzen Schildpattbürsten , die Georg
mir zu meinem Geburtstage geschenkt hat, stehen noch un¬
gebraucht da und warten ihrer Verwendung . Und
Kleider . . . Kleider Hab' ich in Hülle und Fülle . Martha
hebt alles auf. Alle meine Kleider, die ich als junge
Frau getragen habe sind noch da, und sie werden deiner
schlanken Figur sicherlich passen. Etwas unmodern werden
sie allerdings sein", setzte sie mit einem leisen, feinen, fast
noch schelmisch erscheinenden Lächeln hinzu, „aber du weißt
ja , in der Mode kehren immer die Zeiten allmählich zurück.
Leider freilich nur in der Mode ! Komm Kind, komm,
wir wollen ins Haus gehen und Martha überraschen.
Aber . .. . kommt da nicht jemand?"

Sie horchte hinab und legte die Hand , einer Muschel
gleich, an ihr Ohr . t •

„Ja , Muttchen, es kommt jemand. Em Landbote
von der Post scheint es zu sein. Soll ich ihm die Sachen
die er hat für dich, abnehmen ?"

„Wenn du so gut sein willst."
„Es ist nur ein Telegramm, Muttchen. Darf ich es

offnen und es dir vorlesen."
„Das wäre sehr lieb von dir, Telegramme sind mir

etwas ganz Furchtbares . Es ist mir immer, als müsse
rin Telegramm mir nur Böses bringen . So oft bisher
eines kam, zitterte ich um Georg. Heute aber ist ja der
Tag des Glückes für mich. Heute bist d u ja gekommen,
drum habe ich auch vor dem Telegramm keine Furcht,
also öffne es ruhig und lies es."
i Als die junge Abenteuerin die paar Worte überflog,
konnte sie einen leisen Ausruf der Überraschung nicht unter¬
drücken, denn wenn jemals eine Abenteuerin und Hoch¬
staplerin, wie sie eine war , Glück gehabt hatte, so hatte sie
es in diesem Augenblicke.
i Das Schicksal selbst schien sich auf ihre Seite zu
stellen. Das Schicksal selbst hatte ihr und gerade ihr,
dieses Telegramm in die Hände gespielt; dieses Telegramm,
das von der wirttichen, echten Hilde kam und die Nachricht
brachte, daß sie untröstlich sei, aber erst morgen kommen
könne.
! . „Nun ?" fragte die alte Dame und griff instinktiv nach
dem Telegramm , als könne sie's lesen,
j „Oh , es ist nichts, Muttchen, gar nichts, und ist
eigentlich nur für mich bestimmt. Der Stationsvorsteher
teilt mir mit , daß sich das Gepäck gefunden habe und daß
ich morgen bestimmt darauf rechnen kann."

„Nun, dann bist du ja die Sorge los ", sagte die
Blinde.
> „Nicht ganz, Muttchen, denn jetzt mußt du nur tat¬
sächlich einige von deinen Sachen für die Nacht geben."

Sie lächelte dabei und hätte gerne noch einige Worte
hinzugesetzt, da aber sah sie die strahlende Freude auf dem
Antlitz der Blinden und die verursachte ihr einen plötz¬
lichen, geradezu stechenden Schmerz in ihrem Herzen. Denn
war 's nicht ein Wunder, daß jemand sich freute, wenn sie
etwas von ihm verlangte ? Das war ihr noch niemals
geschehen, nicht als Kind und nicht später.

„Willst du mir nicht deinen Arm geben, Hilde ", sagte
die alte Dame . „Komm, führe mich ins Haus hinein,
mein liebes Kind. Erst mußt du etwas 'zu dir nehmen.
Du mußt ja nach dem Spaziergang ganz hungrig sein.
Und dann will dich auch nicht nur Martha sehen, sondern
die ganze Dienerschaft will ihrer neuen jungen Herrin
zeigen, wie sehr sie sich über sie freut . Und mit Recht
freut , denn du hist sicherlich ebenso gut, wie du schön bist."

„Weißt du denn, ob ich so schön bin ?" fragte die
Abenteuerin lächelnd.

„Ja , das weiß ich. Dein Schritt , deine Stimme , dein
Gang , alles sagt es mir , wenn es nicht Georg mir schon
tausendmale geschrieben hätte. Und dann unsereins fühlt
die Schönheit und fühlt die Schönheit der Seele gleich
mit . Komm Kind, komm."

Die Abenteuerin sagte kein Wort . Stumm reichte sie
der Blinden den Arm und führte sie zart und vorsichtig
und mit ganz kleinen Schritten über die samtene Gras¬
fläche hin dem Hause zu, das genau dem entsprach, was
es war , ein Haus der Ruhe, des Friedens , des Glückes.

Und dann begannen für die Abenteuerin die herr¬
lichsten Stunden ihres Lebens. Stunden , die sie nie
wieder vergaß, Stunden voll bitterer Süße , Stunden voll
Glück, voll Weh und Entsagung und dennoch Stunden
des höchsten Wonnegenusses der Liebe.
! Der zartesten Liebe, die e8 auf dieser Welt gibt, der
Liebe einer Mutter ! -- . _

Von allen wurde sie willkommen geh«»,
lange Ersehnte und allen schien sie wirklich
füllung all der Träume und Bilder zu W
von der jungen Herrin gemacht hatten. . . „
ihr Blumen , und die alte, liebe Martha )
gar nicht hersagen, den sie sich so schön undt„ ,
gelernt hatte. Allen aber hatte die Abenteuerin̂
gedrückt und ihnen gedankt und die Tränen *
wieder über beide Wangen gelaufen, denn
Liebe, die auf sie niederging und nicht ihr
war für sie, die nie dergleichen gesehn, nie H !
lebt hatte, überwältigend.

Ach, und alles das galt nicht ihr ! Galt em«.
Hilde und mußte in wenigen Stunden für

Warum denn? Warum?
Weshalb war denn das Schicksal so hatt

und zwang sie, wieder eine der nicht Guten t!!9?
Aus alledem, was die alte Dame, r

morgen Mutter nennen durfte, erzählte, ersabn
Überfluß, daß auch die wirkliche Hilde nichtm r-
vornehmem Hause stammte. Daß auch sie m»  sL
Lebens gekannt hatte und sich als Gesellschaften»
recht launischen Dame ihr Brod verdient hatte M

Jetzt war sie die geliebte, glückliche Frau
liebten, reichen, vornehmen Mannes , der draukm
unter den Herrlichen stand, die das Vaterland «mm
Menge der Feinde siegreich verteidigten.

Warum hatte sie keinen gefunden, der ibr
schicksal an sein Geschick band ? Hätte sie ihm denn
Liebe gegeben? i

„Mein Gott , was tut das , mein Kind", sagte di«
Dame , „wenn du selbst nicht reich warst? Ist $
Georg für zwei? Und bringst du ihm denn nicht
Schatz deiner Schönheit, die Schätze deiner Seele er
Nein , nein, daraus darfst du dir keine Sorgen ..
Was dem Gatten gehört, gehört auch der Frau M
bin geradezu glücklich, daß Georg sich keine Reiche—
hat . Reich sein und selbstsüchtig sein ist so häufig ein
dasselbe. Ich selbst war auch nicht reich, als mein
Friedrich mich zur Gattin nahm. Ja , ich war sogar
ganz einfach erzogen, wie es einem Pastorskind r‘
Du aber bist eine Dame . Du kannst der Stolz
Schloffes sein. Sahst du denn nicht wie sie alle
sind? Merktest du nicht, wie sie jetzt schou in
Dienerliebe alle an dir hängen ? Und gerade daß d«
Kampf ums Leben, nach dem Tode deines braven
so tapfer ausgekämpst hast, gerade daß du so sch
rein und so ehrlich geblieben bist, hebt dich in
Augen hoch über alle die andern. Aber mein Go
ist denn geschehen? Weshalb weinst du denn,
Habe ich dir denn mit etwas wehe getan?"

„Ich . . . ich . . . ich weine nur vor Glück", s
Abenteuerin und schluchzte und schluchzte, so daß de
Dame ganz ängstlich zu Mute wurde. „Wirklich nur
Glück, weil du so gut, so gut zu mir bist." Und fie
sich über die alte Frau hin und ergriff ihre Hand
bedeckte diese mit heißen, zärtlichen, Hankbaren"
Die alte Frau aber strich ihr über das wundervolle,
seidige Haar und sagte: „Ich weiß, was es ist, ich tat
mir denken. Du Ärmste hast ja, wie Georg mir i
keine Mutter gehabt. Das ist ttaurig , mein Kind,
traurig für dich. Jetzt aber, ich verspreche es dir, hast
in mir eine gefunden."

Und da . . . da wurde das Schluchzen noch
Md „Muttert Muttert Muttert " stieß die Stör
>ervor, der tn ihrem Glücke so elend war. ,

Der ganze Tag verlief der Abenteuerin nue ein
Am Nachmittage machten sie und die Bunde

Ausfahrt in einem prachtvollen, weißlackrerten AM
man aus ganz besonderer Rücksicht gegen £>« alte
noch nicht beschlagnahmt hatte. „Lange aber wird
Herrlichkeit nicht mehr dauern und dann wird m
Wagen hier seine Pflicht tun und dem WWP
grauer dienen", erklärte die alte Dame lächelnd, als i»
ein Selbstverständliches, das als etwas anderes e«
zu werden, für sie gar nicht denkbar war.

Schon das wunderte die junge Abenteuerin, was.
den tiefsten Eindruck auf sie machte, das war das Ei
und Genießen aller Schönheiten der Natur, die die
doch nicht mehr sehen komtte. ^

An jeder einzelnen Stelle machte diese sie wo
Schönheit , auf jeden Dust beinahe aufmerksam um
die Farben der Dinge schien sie mit dem Buckw
zu erraten . Ja , selbst von der Verteilung Öe8
des Schattens in der entzückenden Landschaft
daß es für die junge Abenteuerin beinahe einen «,
Anstrich gewann. Jedenfalls aber war e§ für n
erklärliches Wunder . Sie verschloß fedoch dmen
in sich und sagte darüber kein Wott , gleichsam
sie die Blinde nicht an ihr Gebrechen erinnern,
scheinbar kein Unglück war , sondern der Ouell
Verinnerlichung und einer ttefen Schonheils
der Welt, wie sie dem Sehenden tagst ‘1,a>
fein kann. _ . . _ nrtfcfwTt

Als der Wagen nun durchweine größere
äußerte die Abenteuerin einen Wunsch.

„Ich möchte gern an Georg teleĝ - . ^
wundervoll ich hier alles gefunden habe unv ^
Liebe ich von dir und allen ausgenommen vom
Darf ich das tun ?" . ein®

„Gern , mein Kind, aber drahte ihm am,  ^
wundervollen Eindruck du auf uns alle gemam ^
wie sehr ich seine Liebe zu dir, feine grenzen |

ÖmfI'®a8 drahte ich nicht", sagte die Abenteuerm-k
wenn du es wirklich so Mist , dann kannst
sagen, wenn er hierherkommt."

Wagen. „ ßa ;n bcn:
Mit einem lächelnden Dank schlüpfte sie

Raum - des Postamtes und gab ihr fWBrL? ße her
Telegramm auf. Aber nicht das , vonHotel:  .
Frau gesprochen hatte, sondern eins an w*g ie  jjjjn,
jemand nach mir fragt ", lautete es. Fr
daß ich erst morgen, spät abends zuruckko»»^ W
von Hohndorf-Hochdorf." , r

„So ", sagte sie, „das wäre geschehen- _
seine Freude haben." TT11ir5e öf „7

Als sie wieder nach Hause kamen, wû FrM.
brot aufgetragen. „Zeitig , wie es mner ^
ich bin, geziemt", sagte die Blinde,
es meinem Hunger entspricht", niemte

Der alte Diener und das hübschê
dienten bei Tisch. Hunderte Male w e
Abenteuerin dabei, als ob beider Blickew

yw i3» W» ^ A A



blieben, so dak sie ihnen oft lächelnd zunickte, was
nicht wenig in Verwirrung brachte.

eine schöne, schöne junge Frau hatte sich der junge
ansgesucht, so eine liebe, liebe junge Frau, und auf
>antische Weise. Mußte er als verwundeter Offizier
1 C »>, . f Srtfi zurrt  STWr fU. U
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t dort auf das zum Notlazarett umgewandelte Gut
t werden, auf dem sie, die jetzige junge gnädige
ihre Stellung als Gesellschafterin und Vorleserin
flftoyflho ft O ttt Sor ffifföflo frtmaT Itrn ( umMußte gerade sie in der Pflege soviel um ihn sein

mußte ihm aus seinen Lieblingsschriftstellern vorlesen,
. aerade auch die ihren waren. Und mußte gerade in

einen Buche eine Stelle stehen, in der beide sich fanden
die so ganz auf sie und ihre gegenseitige Lage da

e'
verwirrt", so hatte er selbst geschrieben— unö die

Aartha hatte doch den Brief der gnädigen Frau selbst
lesen, „verwirrt hatte sie da im Lesen innegehalten
diese Verwirrung hatte ihm die Erkenntnis dessen

e5en, was in ihr und was in ihm für Gefühle lebten,
- , . ja, was dann geschah, das kann sich jeder wohl
e'u weiter gelesen aber hatten sie nicht mehr", das hatte
gnädige Herr auch noch geschrieben und hatte etwas
» n̂celot und Franzeska dazngesagt, was aber die alte
'ha gar nicht verstanden hatte.
Das, oder das ungefähr waren die Gedanken, die dem
Diener und die dem jungen, bildhübschen Stuben-
er, so durch den Kopf gingen. Die junge Aben-

!n aber dachte ganz anders.
Sie dachte, wie schön das Leben sei oder sein könne,
wundersam es gewesen wäre, wenn der Traum des
'es auch für sie so in Erfüllung gegangen wäre, wie

-' für jene andere sich erfüllt hatte, an deren Stelle sie
jer eigenmächtig und unrechtmäßig saß.

Sie dachte nach, wie furchtbar es sein würde, wieder
Nlückfallen zu müssen in Verbrechen und Sünde, wo die
Kelt doch so viel Platz für die Aufrechten, Ehrlichen,
Strebenden haben mußte, und sie sog mit dem würzigen
Dufte des Frühlings auch den seelischen Duft festen
Völlens ein. gut zu sein und nichts, als immer nur aut

Fortsetzung folgt.

Volks - und KmgQwCrtrcbaft.
# Lieferungen von Sauerkraut. Amtlich wird darauf hin«

«wiesen, daß es wünschenswert und erforderlich ist, daß alle Fa«
irifen und Krautschneidereien ihren Bedarf und bereits abge-
chlossene Käufe und Lieferungsverträge der Kriegsgesellschaftfür
Sauerkraut. Berlin WS7.Pvtsdamerstr.7ö umgehend anmelden.
Die Kriegsgesellschafthat lediglich den Einzel-Verkauf von
Sauerkraut bis zum 31. August freigegeben, nicht aber die
Leichaffung von Weißkohl zur Herstellung von Sauerkraut.
Der Erwerb von Weißkohl zur Herstellung von Sauerkraut
bedach der Genehmigung der Kriegsgesellschast. Ebenso be«

rsen die bereits abgeschlossenen Verträge auf Lieferung von
eibkohl zur Herstellung von Sauerkraut der Genehmigung

Erfüllung. Angesichts der vorzüglichen Weißkohl-Ernte
iJahres ist nicht zu befürchten, daß der Industrie nicht
ende Mengen Weißkohl zuerteilt werden könnten. Die
hmen der Kriegsgesellschast zielen auch dahin, der Jn-

'e den Weißkohl zu der Ernte entsprechenden mäßigen
"en zu sichern: trotz der gegenwärtig unbegründet hohen

arktpreise aus dem Frischgemüse-Markt,
tt Ein Neichsansschnst für Druckgcwerbe, Verlag und

Avierverarbeitung ist in Berlin begründet worden, der die
Ausgabe haben soll, der Reichsleitung bei Beratung und
Begutachtung der einschlägigen kriegswirtschaftlichen Fragenm Seite zu stehen. Der Reichsausschuß wird dem seit einigen
Monaten bei der Kriegsrohstoffabteilung des preußischen Kriegs-
Ministeriums bestehenden Papiermacher- Kriegsausschuß zm
Seite treten, in dem die Vertreter der Holzschliff-, Zellstoffs
Papier- und Pappenindustrie, sowie des Papiergroßhandels
vertreten sind. Der Reichsausschub soll in zwei Ämpper
arbeiten, von denen die eine den Verlag und das Druck

«erbe, die andere die papierarheitenden Industrien umfaßt

glichen Forstmeisters Romanus angesehen wird, ver¬
tat. Seine beiden Brüder, die an der Mordtat be-

waren, sitzen bereits hinter Schloß und Riegel,
dre Ergreifung des Mörders waren 3000 Mark aus-wst.

®London ohne Kuchen. Die Zuckerpreise in London
.M nicht weniger als 75 % gestiegen, obwohl der

- .."rauch um 65 % eingeschränkt worden ist. Die Her-
J p lP von Kuchen wurde daher verboten, ebenso di«stark
faltigen Waren.

-î en vie Fremdwörter . Das Hoftheater in Weimar
entschlossen. in seinem Dienstbetrieb die Fremd-

^j !̂ Mumerzen . Statt Abonnements-Einladung heißt
M Einladung zur Platzmiete. Aus dem Parkettplatz
ab fl u8 der Fremden-Loge ein Fremden-

Im übrigen werden die Logen Lauben
K E Bezeichnung Kleiderablage für. Garderobe

Michfalls übernommen worden.
Körung einer kanadischen Pulverfabrik . In

> (Kanada) wurde eine Pulverfabrik durch
«^ rsbrunst vollständig eingeäschert. Drei Tote und
^oernickstet̂ urdEN gezählt. Große Pulvervorräte

Postverkehr zwischen Deutschland und Nu.
r* 1 gänzlich eingestellt und findet auch auf dem

i°inmre  Länder nicht mehr statt. Es werden"? lei Postsendungen nach Rumänien mehr ange»
vereits vorliegende oder durch die Briefkasten

Ä»»^ rung gelangende Sendungen werden dem Ab«
R,,̂ r"5egeben. Auch der private Telegraphenverkehr
Manien ist eingestellt worden.

Rathenow wurde die Pflaumennutzung
verpachtet. Im vorigen Jahre betrug das

w, oi für die Nutzung der 600 Bäume 194 Mark.
ArMe eme Pachtsumme von 1483 Mark, also fast

° erzielt.. «Mache

^eignest

, auf einem englischen 6000 -Tonnen-
8 dvrd des 6000 Tonnen groben englischen
^ 5-vianchuria", der in einem finnischen Hafen

I" sich, als der Dampfer mit schwedischer Be«

Drur.
eine

bp? ^"Oland geführt werden sollte, eine Explosion»
-vrpfer binnen fünf Minuten sank; er war

?¥ * beladen. Es heißt, daß die Explosion
. »„Höllenmaschine verursacht worden sei. Der
4t Besatzung werden in Bxpila vorläufig
Art„i „Jakobstadt wurde fast gleichzeitig auf

eine f̂lgischer Dampfer oersentt. Auch dieser
"lviln,-? edische Besatzung an Bord, die ebenfalls

Uilt»̂ geführt und bis zum Abschluß der Unter«
Bewachung gestellt wurde, ,

ezugsscheiii
dürfen verknust rverden:

Sammete, Seidenstoffe
Tüllgardine» schmal und breit
Kongreßstoffe, Kannesas
Sämtliche Handarbeiten

»ad Zutaten
Bettdecken, Tischdecken, Tisch¬

tücher
Sämtliche Erstlingswäsche
Korsette», Korsettenschoner
Scidene Tücher

Seid, und halbseid. Handschuhe
Damen- und Kinderschürzen

über4.80 Mk.
Weiße Zierschürzen über2 Mk.
Sämtliche KnrzMaren
Besätze, Spitzen, Kragen,
Manschetten, Vorhemden,
Kravatteu, Hosenträger
Taschentücher
Damen-SPitzenkragen

Regenschirme
Vezugrf ĥeine für ulke andere sncl ?c»

dürfen bei nur aurgesüllt , inusscu aber
rttif dein Untlnnifc gefteinpelt «»erden.

Grschw. KlhllMllchrr, ^rnulinrli,

Lokales.
* Bei allen Amtsgerichten , beim Langericht, bei

dir Staatsanwaltschaft iomie bei sämlliche» AmtSanwälten
d>s kieSseitigen Landgei ichisbezi-ks tritt mit dem 1. Oktober
d. I . die ununterbrochene Bureauzet ein. Dieselbe«rstreckt
sich aus die Stunden von 8 Uhr vo-mitlags bis 3 Uhr
nachmittags. Zur Erledigung dringlicher Angelegenheiten,
welche einen Aufichub nicht vertragen, ist auch außerhalb
dieser Z-il rin Beamter zur Beifügung des Publikums.
Es besteh», zninal auch der M nisier oes Innern den Stand-
punkt einnimmt, daß mit Rücksicht haupisächlich auf die E -
fpernis an Heizung und Beliuchlung, diese Maßnahme sich
allenrärlS durchaus empfehle, kaum noch ein Zweifel, daß
die anderen Behörden bald folgen weiden.

* Bestandsaufnahme . Es sind Zweif.l enlsianden,
ob zur Gropp« Fleischkoirserven, die bei den Erhebungen in
den Hvusha tungen auszunehmen sind, auch elng>koch,es
Wild und Geflügel gehören. Diese Frage muß bejaht
w-rde».

* Geschäftliches . Der H ndelskammer zu W es-
baden ist über die Anknüpfung von Geichäflsverb ndungen
in Bulgarien -in v i trauliche Msttrilung zugegangen, die
Jnsenffeiiten von der Geschäftsstelle der Handelskanimer re-
fahrep können.

* 5. Kriegsanleihe . Die Verwaltungsorgane der
der Landwirtschaftlichen Zentral-Darlehnskaffe haben be¬
schossen, für die Zenlralkafse und die ihr angeschlosicneN
Cp^r- uich Darlehnklussen-Vereine(Ra ffeisen-Organisaliot)
zur 5 Kiiegsanlcihe vorläufig 60 Millionen Maik zu zeich¬
nen. An ten früheren Kriegsanleihen ist die Raiffeisen-
Oiganisalio» insg-samt mt 267 Millionen Mail beteiligt.

* Die Haltbarkeit der Kartoffeln kann erhöht wer.
den wenn sie jchichtweisem>l feuchtem Sand bedickl werden.
An ein.m trockenen Platz sind sie in dieser Weise etwa
eii.-n Hollen Meter hoch ausznschichten. Der Haufen wird
dvlin ibensalls mit einer Sandsch chl zugedeckl. Trockene
Cond mi.d vorher mit der Gi.ßkrffe leibt angefeuchtet. —
Uin Fänlin«. zu verdindern, streut inan Kalkstaub zwischen
die K rloff-I».

* Ueber die Ursachen d r Knappheit in Käft wird
gcm-l' et. daß die roch vnm Auslande hereinkommenden Käse,
alten z,„n ist direkt an die Heensveimaliung gehen, io daß
sül di Zioilbcvölkerung nur die einheimische ibare veibleib'.
Die Lanieeproduktinn läßt aber seh. z„ wünschen übrig.
Tie Kose>-iiN verwenden anscheinend eine» großen Teil der
ihn n zur Verfügung stehenden Magermilch nl« Vrehluller.
Er wird gegenwärtig erwog-n. ob man die P -eise einzelner
Käscarlen noch etwa« erhöhe» soll, um den Käsereien einen
ei' öhten Anr.iz zur Produktion zu g ben. De« weiteren
b schält gen sich die maßg benden Stellen mit der F age, ob
man den Postveisand von Käse an Private einschränken over
ganz verbieltN soll. Es hat sich nämlich he:ausgestellt, daß
d e Käsereien mehr und mehr nur »och an Piioate liefern,
da ste svo» diesen einen böderen als den vorgeschriebe» n
Produzenterpreis bewilligt erhalten. Beispi lsweise ist fest-
gestellt wo-den, daß in einim kleinen westpreußischen O,t . in
dem der Tilsiler Käse hergestellt wird, täglich 600 bis 700

^ Käf.posipoketc an Privolp-rfonen versandt worden sind.

Ulttterausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Mäßig warm, wolkig und trocken.

Fleif ĥnerf »rg « ng.
Auf den Kopf entfallen für diese Woche 200 Gramm

Fleisch oder Fleischwaren.
Die Metzgermeisier Eschenbrenner, Gran und Schaller

haben Kalb- und Schweinefleisch,
Rind» und S vweinefleisch haben Hammer. Volk, Steeg

und Wieghardt (Böcsch und Wiebach fallen aus).
Die Käufer haben ihren Bedarf am Tage vor der

Fleischausgabe bei dem betr. Metzger snzumelden. Solange
Vorrat da ist, darf der Metzger Niemand bei der Bestellung
zurückwiisen, auch wenn er sonst nicht zu seinen Kunden
gehört. Im Uebrigen wird auf die Bekanntmachung betr.
Anordnung über die Fleischversorgung(siehe Kreisblatt Ne.
193 vom 22. Aug.) hinqewiesen.

Braubach. 1. Sept. 1916. Die Polizeiv rwaltung.

Bekanntmachung.
Laui Verfügung der Herrn Reichskanzlers vom 28. d.

M. darf bi« auf wei eres Petroleum zu Leuchtzwrckenn-cht
mehr verkauft werden.

Braubach, 1. Sepi. 1916. Die Polizeiverwaltung.

e i S.
E« ist eine kleine Menge Reis angekommen, welcher

an krank« und magenleidende Personen je 1 Pfund zum
Preise von 63 Pfg. abgegeben wird.

Ebenso eine kleine Menge H a s e r f l o cke n. Diese
stnd nur für unter 2 Jahre alte Kinder bestimmt und kost-t
das Pfund 60 ,Pfg.

Die Ausgabe erfolgt im Rathause heute Nachmittng
von 3 bi« 6 Uhr

Braubach, 1. S -pt. 1916. Die Pol.-Verwaltung.

Neue Zwiebeln
empfiehlt Jean Lngel.



Amtliche I

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Auf Grund der §8 12, 15 und 17 der BundeSratr-
Verordnung über die Errichtung von Pr-irprüfung,stellenund
die Versorgungsregelung vom <25. 9. 1915 / 4- .
(R. G Bl. S . 607 und 728) wird für den Umfang des
Kreises St . Goarshaufen folgende» angeordnet:

8 1. Die Ausfuhr von Obst aus dem Kretfe St . Go-
arshaufen ist nur mit schriftlicher Erlaubnis des Landrats

Der Handel m t Obst und Gemüse und da, Auf¬
käufen von Obst und Gemüse im Umherziehen im Kreise
St . Goarshäufen ist nur auf Grund feiner vom Landrate
besonders erteilten schriftlichen Erlaubnis zulä-fig.

Der Erlaubnisschein ist stet, nntzusuhreo. Er gut nur
für den Umfang des Kreise, St . Goarshausen undnur die in
dem Scheine namentlich ausgeführten Personen, nicht auch M
deren Angestellte oder sonstige Personen. Er rst unUbertcagba.

8 3. Jeder Händler und Aufkäufer hat ein besondere»
Buch zu führen, au» dem sich der Tag des Einkaufs, »er Nam
de. BerkSuser. und die M.»°- u»d die » > d»
Erzeugnisses, der Preis, der Tag de» Weiterverkaufs und der
dabei erzielt- Preis ergeben muß.

Das Buch mutz spätesten» am Abend mit den Erntca.
qungen des Tage« versehen werden und rst auf Erfordern
dem Landrat jederzeit zur Prüfung vorzulegen.

Siehe untenstehenden Adruck.
8 4. Di- Händler und Aufkäufer haben deu Erlaubnis,

schein dem zuständigen Beamten und den am Kaufabschlüsse
beteiligten Personen, letzteren auch ohne Aufforderung vorzu-

k ^ "°§ 5. Der Erlaubnisschein ist widerruf ich und kann
jederzeit entzogen werden. „

8 6 Der Landrat kann i cstrmmen, an welche Stelle
das aufzukaufende Obst oder Gemüse abM -ben werden muß

8 7 Jede Zuwiderhandlung gegen diese Anordnung hat
o)  Gefängnisstrafe bi « ;a 6 Monaten oder Geldstrafe bis

b) diê ofOorli^" Einziehung de» Erlaubnisscheine« sowie
unter Umständen die völlige Untersagung des Handel»,
betriebe« für das ganze Reichsgebiet

zur Folge. Unordnung tritt sofort in Kraft.
st . »<» A . Sm

I . 83. : v. Brüning.

Hodes-Hnzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung, daß gestern morgen um
10 Uhr unsere Schwester, Schwägerin und Tante

Mn Gras
im Alter von 52 Jahren sanft entschlafen ist.

Familie Wilhelm Gras.
Braubach, deu 81. August 1916.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag
3.30 Uhr statt.

Konservenbüchsen
— zum Versand ins Feld —
empfiehlt

3ul. Rflping.
Landen stelle

Milch
wieder eingetroffen.

Jean Lngel.

Reiselektüre
in riesiger Auswahl

neu eingetroffen.
A . Lemb.

Neu eingetroffen!

Tag
des

Auf.
kaufs

* SS—'3  o w
’s
ca °
® 8

Gegen
stand de«
Kaufx».

Obstsorte

Menge
in

Ztr.

<iu-
kaufü-
preis
pro
Ztr.

Tag
|beS

Weiter-
v«e-
kauf»

De»
Käufers
Name u
Wohnort

Wer.
laufs-
pres
pro
Ztr.

i ; großer Auswahl empfiehlt
Julius Rüping.

Wird veröffentlicht.
Rraubach. 30. Aug. 1916. Die Polizeiverwaltvng.

MiiilDW
Eomulare

kauft
Lallobst

<£. Lschenbrenner.

gusseiserne»rohe und
maillierte,sowie auch
blank© Stahlblech-

kessel
sind die Besten zum Kraut- oder Schmierkochen
und neu eingetroffen.

6g. Phil . Clog.

Feldpostkarti
und Umschläge für

Feldpostbriefe
Isind zu haben beiA. Lemb.

Pergament - u.
Pergamin¬

papier
wieder neu eingetroffiu.

A . Lemb.

4#
Wenn die Ofefen und Herde rauchen, hilft am Mt

[ein Schornstein-Ausatz. _ f
Zu haben in allen Größen bei

Georg PhiliM Nos.

Vsrrsisch
M .-M  it . Pf

Sezialarzt für Frauen-
kranheiten.

Loblenz , Mainzerstraße 75.

Es ist' uns gepökeltes„Rmöfle.sch ohne Kops uno
«um Preise von 3,40 Mk. da» Pfund, sowie Speck und
Schinken zu 5,70 das Pfund angeboten worden.

Wer von diesen Sachen haben null, woge sich sofort
lspälesten» bi» 1. September) im Rathause (Saal ) melden.

Rraubach. 30. Aug. 1916. Die Polizeiverwaltung.

wieder vorrätig

30
Im Ralhause kann «stangenseise, nachweislich mu

Prozent Fettgehalt, abgegeben werden, das Pfd. zu JK
(Ausgabe Nachmittags von 4—6 Uhr). .

80 . « m.  1916 . Di - P °I. « --L_

Delikatcsscü!
Ochsenfleischsülze
Pfahlmuscheln
Fischklöße

Heringe in Tomaten
Krabben

Sardinen in Oel
Geräucherter Lachs

Hamburger Spickaal
Sardellenbutter

Anchovi-Paste
Sardellen zum Auswiegen.

Enttade in den ersten TagenBriket.
L. Lschenbrenner.

Echtes
Älhyl-

Pergemellt-
ppier

in Rollen zu 48 pfg.
neu eingetroffen.

Dieses P pier ver¬
meidet bei eingemachten
Früchten, Gelees, Kom»
potl« und Maimeladen
den sich bildenden
Schimml und schütz!
so vor dem Verderben
der eingemachten Früchte.

A. Leinst.

ss»s!llk»ll»l>pt!>
mtb Settkkik»

von längüec Brenndauer
Iempfi hlt

^ ^ Gg ^ phil ^ los.

Klillitstrejlk»
Feifchelll-

mstslhiiltli nnb
Rkillimslhilik»

empfiehlt
Gg. PH. Llos.

Ä ^llvein
— naturrein —

Liter-Flafche mit G!aS 2 Mk.
,o , .. 1.60 Mk. j

empfiehlt
Lmil Lschenbrenner.

Kimveer- und
Zitronensaft

lose und in Flaschen
besonders zu empfehlen für

Feldpostfendunaen.
Jean Lngel.

Eine neue Partie Kessel eingetroffen. Dieselben
sind innen und außen emailliert und eignen sich vor-
üglich zum Krautkochen, wie als Wäschekessel. Fm

Ĥaltbarkeit wird garantiert.
Preis pro Stück von 24 Mk. ab, solange Vor¬

rat.

Lhr. wieqhardt

Packpapier
tte8,tofftn A. Lemb,

Empfehle mein

zum Reinigen der Herdplatte|
wieder eingetroffen

Jul . Rüping.

Mrelteu
in Feldpostpackung in allen
Preislagen.
_ Jean Engel

Alle SortenBürstenwaren
Aufnehmer

Piasavabesen
neu angekommen bei

Gg . Phil . Clos.
Obstversand'

körbchen
offeiiert

Lhr. Lvieghardt.

in:
Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten, (

Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrist.
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider Wichs-, Schmu?-

Anschmierbürsten, Federwedcl Ausklopfer nsw.,
ferner: ^

Herd- und Messerputzschmiergel^ Glaspapier,
papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reimgen-
Herdplatte, Geolin imprägnierte Putztücher, spu-

usw.
zu den billigftett Preisen.

_ Julius Rüp igg:
lüäkmaickinrP

- nur erste Fabrikate — zu billigsten .
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte iÄ um  .

IBesuch, damit ich Sie von der Güte und Brauch»"
Zeugen kann. . . .
(angjähr . Garantie Aosteuloses

Gg . Ph . C log:
BolmeiisclmeidiiiascbiiiQ

finden Sie in großer AuSwabl beiJulius RüP
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